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Taubheitsgefühle, Sehstörungen oder Schwindel können erste Anzeichen für einen Schlaganfall sein.

Wettlauf gegen
die Zeit

WELT-SCHLAGANFALL-TAG: Der Welt-Schlaganfall-Tag findet jährlich am 29.Oktober
statt; er wurde 2006 von der Weltschlaganfall-Organisation (WSO) ins Leben gerufen,

um das öffentliche Bewusstsein für das Thema zu schärfen.

HOF/KULMBACH
Von Charles Nouledo

B ei einem Schlaganfall zählt
jede Sekunde, um Gehirnzel-
len zu retten. Die Anzeichen
erkennen viele nicht sofort.

Mit fatalen Folgen.
Es war wohl der schlimmste Fehler

seines Lebens. AlsMartinW. (Name ge-
ändert) am Telefon erfuhr, dass es sei-
ner Mutter schlecht ging, musste er
noch schnell etwas im Büro erledigen.
Stunden später, als er bei seiner Mut-
ter war und medizinische Hilfe holte,
war es zu spät: Sie hatte das Sprach-
vermögen verloren und verstand ge-
sprochene Worte nicht mehr. Es war
ein Schlaganfall – also kein bloßes „Mir
geht es nicht gut, mein Sohn“.

Tatsächlichwissenviele zuerst nicht,
dass sie es mit einem Schlaganfall zu
tun haben. Die Zeichen der Krankheit
können sich manchmal relativ harm-
los anfühlen, wie Taubheitsgefühl,
Sehstörung, Schwindel, warnt Profes-
sor Dr. Patrick Oschmann, Leiter der

Klinik für Neurologie Hohe Warte in
Bayreuth. „Das vergeht bestimmtgleich
wieder von selbst“ als Reaktion könne
ein Leben schlagartig verändern. „Je-
de Minute eher im Krankenhaus rettet
jeweils zwei Millionen Nervenzellen“,
weiß Dr. Robert Glumm, Chefarzt der
Neurologie am Sana-KlinikumHof. Die
Folgen einer verspäteten Behandlung
können – wenn nicht tödlich – soge-
nannte Funktionsstörungen wie Halb-
seitenlähmung, Gesichtsnervenläh-
mungen oder Sprachstörungen sein,
zählt Professor Dr. Christian Konhäu-
ser auf. Er ist Facharzt für Neurologie
am Klinikum Kulmbach.

Beim Schlaganfall ist das Gehirn be-
troffen. „Schlaganfall ist eine der häu-
figsten neurologischen Erkrankungen,
die zur Behinderung führt“, erklärt der
Neurologe Patrick Oschmann aus Bay-
reuth.DieErkrankungbedeute,dassdie
Blutversorgung oder die Unversehrt-
heit des Gehirns gestört ist. Im We-
sentlichen gibt es dafür zwei Gründe:
„Entweder isteinBlutgefäßverengtund
lässt das Blut nicht mehr richtig durch

zumGehirn oder ein solches Gefäß zer-
reißt. Beides ist fatal fürs Gehirn“, er-
läutert Oschmann weiter.

Bei den Hauptursachen für Schlag-
anfälle reden die Ärzte zuerst von den
klinisch feststellbaren Gesundheitszu-
ständen, die zur Vorbeugung behan-
delt werden können: „Ganz oben auf

der Liste stehen Bluthochdruck, Dia-
betes und hohe Blutfettwerte“, zählt
Oschmann auf. Diese Faktoren stün-
den wiederum, sofern nicht genetisch
bedingt, oft mit bestimmten vermeid-
barenRisikofaktoreninVerbindungwie
Alkohol, Rauchen, Bewegungsmangel
und Übergewicht. Eine direkte Ver-

bindung zwischen diesen Risikofakto-
ren und Schlaganfall ist in der Wis-
senschaft jedoch nicht unstrittig. So
sieht der Bayreuther Experte Osch-
mann Alkohol „vielleicht als 20. Ursa-
che mit einer leichten Risikoerhö-
hung“ an. Beim Rauchen ist sich der
Hofer Neurologe Glumm jedoch si-
cher: „Es ist egal, wie viel Sie rauchen,
auch drei Zigaretten am Tag sind für
die Blutgefäße gefährlich.“ Zwei Din-
ge sehen die Ärzte indes übereinstim-
mend als Ursache für Schlaganfälle:
Übergewicht und Bewegungsmangel.

Bei Frauen steht außerdem die An-
tibabypille im Verdacht, Schlaganfälle
zu begünstigen. Der Kulmbacher Neu-
rologe Konhäuser sieht es als gesichert
an, dass die Einnahme hormoneller
Verhütungsmittel zu einer Verstop-
fung von Blutgefäßen führen kann:
„Dies ist unter anderem ein Grund, wa-
rum die Antibabypille auch 50 Jahre
nach ihrer Einführung weiterhin ver-
schreibungspflichtig ist.“ Sein Hofer
Kollege Robert Glumm ist in diesem
Punkt weniger kategorisch: Ein ernst

zu nehmender Risikofaktor sei die Pil-
le erst dann, wenn die verhütende Frau
Übergewicht, hohen Blutdruck oder
Diabetes habe oder wenn sie Rauche-
rin sei. Der BayreutherMedizinerOsch-
mann geht sogar noch einen Schritt
weiter. Er hält das Risiko, durch das
Einnehmen der Pille einen Schlagan-
fall zu bekommen, zwar für möglich,
aber auch für „spekulativ“. Das Risiko
für junge Frauen sei minimal.

Was nicht ausschließt, dass auch jun-
ge Menschen Schlaganfälle erleiden
können. „Wenn jüngere Patienten un-
ter 50 Jahren betroffen sind, liegt es
meist anBlutgefäß-Entzündungenoder
an Blutgefäß-Einrissen“, erklärt Osch-
mann. Doch es gibt noch einen weite-
ren Grund. Die Mediziner nennen ihn
„Foramen ovale“. Der Bayreuther Pro-
fessor erklärt ihn wie folgt: „Es ist ein
Loch im Herzvorhof, durch das Abla-
gerungen aus den Venen in die Arte-
rienverschlepptwerdenkönnen.Durch
das Foramen ovale waren wir alle frü-
her als Föten an den Blutkreislauf un-
serer Mütter angeschlossen.“

„Jede Minute eher im
Krankenhaus rettet zwei
Millionen Nervenzellen.“

Dr. Robert Glumm,
Chefarzt der Neurologie,
Sana-Klinikum Hof

Hilfe für Patienten und Angehörige
Die Bayreutherin Brigitte Hohlbach-Jenzen ist mit Leib und Seele in ihrer Selbsthilfegruppe für Schlaganfall-Betroffene engagiert

BAYREUTH/HOF
VonCharles Nouledo

Drastisch können sich die Lebensum-
stände nach einem Schlaganfall än-
dern. Für Unterstützung setzen sich
Selbsthilfegruppen inOberfranken ein.

Bereits frühmorgens geht es los. „Das
Telefon klingelt und manche stehen
schon bei mir vor der Tür“, so berichtet
Brigitte Hohlbach-Jenzen über ihre Ar-
beit in der Selbsthilfegruppe Schlag-
anfall in Bayreuth. „Viele wissen nicht,
wie es mit ihnen oder ihren Angehöri-
gen nach der Behandlung weitergeht“,
erklärt sie. Im Landkreis Hof macht
Gabriele Peetz in ihrer Ortsgruppe Hof
ähnliche Erfahrungen. Gemeinsam ist
beiden Frauen,
dass sie Men-
schen helfen,
Schlaganfall als
Krankheit gut zu
verstehen, da-
rauf schnell zu
reagieren und
das Leben der
Patienten und
ihrer Angehöri-
gen nach einer
Therapie sinn-
voll zu gestalten.

Doch nicht überall in der Region ist
solch wertvolle soziale Unterstützung
für Schlaganfall-Betroffene vor Ort
möglich. So gibt es zurzeit in Coburg
keine Selbsthilfegruppe. Sabine Feu-
erbach-Heim von der Kontaktstelle
Selbsthilfe der Stadt Coburg nennt für
Interessierte ihre Bayreuther Kollegen
als Ansprechpartner. Die Kronacher
sind an die Bayreuther angegliedert. In
Kulmbach arbeitet die Selbsthilfegrup-
pe innerhalb der Kirchlichen Allgemei-
nen Sozialarbeit (KASA) der Diakonie

und steht unter der Leitung von Anita
Hofmann. Sehr dynamisch und vielfäl-
tig gestalten sich die Aktivitäten der
Selbsthilfegruppen Bayreuth undHof.

Die Bayreutherin Brigitte Hohlbach-
Jenzen ist mit Leib und Seele in ihrer
Ortsgruppe engagiert. „Mein Mann
hatte mehrere Schlaganfälle und ist
auch daran gestorben“, sagt die Rent-
nerin, die sich jetzt in Vollzeit der
Selbsthilfegruppe widmet. Dieser sehr
persönliche Bezug zum Thema führt
manchmal dazu, dass sie empfindlich
auf neue Fälle reagiert, die vermeidbar
gewesenwären. Dann spricht die stren-
ge Großmutter aus ihr: „Manche sind
einfach zu dick. Ihr Körper ist ein zu
großes Gewicht, das sie mit sich he-
rumschleppen müssen.“ Neben dem
Mangel anBewegungstört sie auch,wie
einige Menschen leichtsinnig mit den
„Klassiker-Ursachen Alkohol und Rau-
chen“ umgehen.

Hohlbach-Jenzens Gruppe zählt 200
Mitglieder und betreibt umfassende
Aufklärungs- und Betreuungsarbeit.
Dazu gehören auch Freizeit-Aktivitä-
ten oder ihr Harfenmusik-Projekt oder
ihr Kunstprojekt „Engel der Kulturen“:
Die Arbeiten aus der Gruppe waren im
Bayreuther Rathaus ausgestellt. Ziel sei
es, „mehr Inklusion in der Gesellschaft
zu erreichen“.

Dieses Ziel haben die Bayreuthermit
ihrer Schwestergruppe in Hof gemein-
sam. Die Hofer sind wiederum mit ih-
ren Kollegen in Halle gut vernetzt. Die
Vorsitzende Gabriele Peetz und die 60
Gruppenmitglieder betreuen 100 Per-
sonen im ganzen Landkreis. Sie haben
vier Stützpunkte: Hof, Münchberg,
Naila und Rehau. Diese Entscheidung
sei gefallen, nachdem viele Schlagan-
fall-Betroffene nicht mehr nach Hof zu
den Veranstaltungen gekommen seien.

„Dann gehen wir eben zu ihnen“, erin-
nert sich Gabriele Peetz. Eine wichtige
Erkenntnis aus ihrer Betreuungsarbeit
lautet: „Oft haben Schlaganfall-Patien-
ten Angehörige, denen es noch viel
schlechter geht. Dann ist schnelle Hilfe
geboten.“ Diese leiste die Gruppe nicht
nur durch Information, Beratung und
Unterstützung. Sie macht auch Frei-
zeitangebote wie Ausflüge – erst jüngst
nach Bad Staffelstein – oder, ganz neu:
Yoga.

Brigitte
Hohlbach-Jenzen

FAKTEN AUS DER REGION

K linikenderRegionverfügenüber
keine regionaleinheitlicheErfas-

sungvonSchlaganfällen.DieBayerische
Arbeitsgemeinschaft fürQualitätssiche-
rungBAQdokumentiert dieKrankheits-
fälle.Aus ihrer Jahresauswertung2016
gehthervor, dass insgesamt59 103
Menschenbayernweit einenSchlagan-
fall erlittenhaben.Mit1,4Prozentder
Patienten imAlterbis40Jahreund30,7
Prozent imAlter von80bis89Jahre.Ei-
nigeKlinikenhalten ihreeigenenZahlen
parat.Beispiele:Hof (Landkreisund
Stadt):1000,Bayreuth (Landkreisund
Stadt):1200.KlinikenwieCoburg,Hof
undKulmbachsindangeschlossenan
dassogenannteSteno-Netzbestehend
aus18Kliniken inderRegion.DasNetz-
werkwirddurchdieZentrenBayreuth,
NürnbergundErlangenbetreutundbie-
tetdieMöglichkeit einer telemedizini-
schenVersorgungbeiSchlaganfall.
DennochstellenaufdemLanddie zum
Teil großenEntfernungenzuKranken-
häuserneineHerausforderungdar.
Wichtig ist vorallemdieAufnahme inei-
neKlinikmit sogenannterStroke-Unit –
nichtunbedingt „dort,woOpaschonmal
war“.DieseUnitsgibteszumBeispiel in
Bayreuth,Coburg,HofundKulmbach.

Bei einem Schlaganfall wird das Gehirn nicht ausreichend
mit Blut versorgt. Ursachen dafür sind:

Die Blutzufuhr ins Gehirn ist
gestört. In einigen Regionen
fehlt Sauerstoff.

Blutgefäße im Gehirn reißen.

geschädigtes
Gewebe

Blutung

Hirninfarkt (80-85 % der Fälle)

Hirnblutung (15-20 % der Fälle)

SO ENTSTEHT EIN SCHLAGANFALL

Quelle: Schlaganfall-Hilfe,
Universität Freiburg

Auslöser

Auslöser

oder

Blutgerinnsel
löst sich im Körper
und wird ins
Gehirn gespült
(Embolie)

Arterienverkalkung, Bluthochdruck,
krankhafte Erweiterungen (Aneurysma)

Gefäßverkalkung
in Gehirn oder
Halsschlagader
(Arteriosklerose)


